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Glúcklich ist der Teilzeit-Papa nur in der Theorie

NicoleAlthaus
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Vaters. Der Papa, der sich um Kind und Geld
gleichermassen kümmert, ist so etwas wie
die männliche Ikone der Emanzipation. Er
steht für egalitäre Partnerschaft, moderne
Männlichkeit, ja für den gesellschaftlichen
Fortschritt par excelleuce. Das Problem ist
nur, dass man ihn in der Theorie öfter antifft
als in der Praxis.

Auf den Strassen und Spielplätzen der
Schweiz jedenfalls begep.et man jener
Meh¡heit der Männer nicht, die in Umfragen
stets bekunden, das sie für die Familie gem
kürzertäten. Die Statistikbeweist sogar das
Gegenteil: Viele Männer erhöhen ihr Arbeits-
pensum, sobald sie Vater werden. 87 Prozent
aller Väter sind laut der Forschungsstelle
Sotomo Vollzeit erwerbstätig. Unter ih¡en
kinderlosen Geschlechtsgenossen sind es
bloss 80 Prozent. Und noch eine Zahl stellt
das von den Glqichstellungs- und Männer-
büros gerne hochgehaltene Bild des Papas,
der das Büro für das Baby gem verlässt,

infrage: Nur gerade 18 Prozent finden die
Möglichkeit der Teilzeita¡beit und de¡ flexi-
blen Arbeitszeiten wichtig. Damit haben die
neuen Väter, die das traute Heim erobern,
etwas mit den Ka¡rieremüttern gemeinsam,
die sich in den Chefetagen breitmachen: Sie
sind die vieldiskutierte Ausnahme von der
taæächlich gelebten Norm.

Man kann den traditionellen Rollenbil-
dern dafü,¡ die Schuld in die Schuhe schie-
ben. Oder den konservativen Strukturen
am Arbeitsplatz. Man kann auch die teuren
TagessEukturen, den fehlenden Eltern-
urlaub oder das Steuersystem für die Retra-
ditionalisierung der Rollenmuster verant-
wortlichmachen, die einsetzt, sobald ein
Paar ein Kindbekommt. Man liegtmit allem
nichtfalsch.

Doch vielleicht ist es an der Zeit, sich eine
unbotmåissige, aber naheliegende Frage zu
stellen: Wollen die meisten Männer vielleicht
gar niùt füT die Familie kürzertreten?

Guten Grund hätten sie dafi,ir: Mitte
Woche haben die Universitäten Lausanne
und Freiburgmit den Daten der Erhebung
<Leben in der Schweiz> gezeigt, dass Teil-
zeita¡beit Mütte¡ deutlich glücklicher macht
als Väter. Zwa¡ waren Teilzeit-Papas in Bezug
auf Vereinbarkeit, Stress und Partnerschaft
zufriedener als ihre Vollzeit-Kollegen - aber
das wiegt offenbar das Unglück nicht auf, das
ihnen die Teilzeita¡beit beschert.

Nur: Worin besteht dieser subjektive
Glücksverlust? Gem wi¡d er mit der Abwei-
chung von der sozialen Norm erklärt. Auch
dieAutoren der Studie glauben, dass es

ImKernhat
sichnichts
geåindert: Papa
bringtdie
Brötchen
nachHause,
Mamabackt
sie auf.

vätem schlicht leichterfällt, sich mit den
Erwartungen an einen Emährer zu arrangie-
ren, als sich am Sandkasten wie ein Mann
zu fühlen. Vernachlässigt wird mit dieser
Erklárung allerdings, dass Arbeitspensen
zuallererst in der Familie verhandelt werden
müssen. Und dort hat sichin der Schweiz im
Kem nichts geändert: Papa bringt die Bröt-
chen nach Hause, Mama backt sie auf.

Zwa¡ a¡beiten laut dem Bundesamt fär
Statistik mittlerweile zwei Driüel der Mütter
Teilzeit, sie generieren aber bloss 24 Prozent
des Haushaltseinkommens. Fit den Vater
heisst das: Reduziert er sein Pensum, geführ-
det er seineAußtiegschancen, bleibt abe¡
trotzdem Haupternäbrer. Der Grenznutzen
von mehr Zeit für die Familie ist für den
Vater also kleiner als für die Mutter. Umge-
kehrtbleibt die Mutter in derRegel dieKüm-
merin, auch wenn sie ihr Pensum erhöht.

Der perfekte Komprorniss daraus ist das
Familienbild, das man hierzulande am häu-
figsten anEift. Er arbeitet voll oder fast
voll und sie ein bisschen. Das erlaubt beiden,
ein modernes Rollenbild zu leben, ohne das
finanzielle und organisatorische Gleichge-
wicht der Familie zu destabilisieren. Kein
Wunder, macht das beide Geschlechter am
glücklichsten. Gleichzeitig zementiert dieser
Kompromiss den Status quo und erklärt,
warum die Zahl der Mütter in den Teppich-
etagen so zögerlich wächst wie die Zahl der
teilzeitarbeitenden Väter.
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